Klasse 7:  Entscheidungsräume in der Antike
Zielhorizont: Die Schüler sollen sich möglichst intensiv in entscheidende Konstellationen des europäischen Sonderweges einfinden und das Zusammenspiel der verschiedenen Faktoren reflektieren, aus dem sich der weitere Verlauf der kulturellen Entwicklung jeweils ergeben hat - auch bei der Einwirkung außereuropäischer Kulturen. So soll ein Bewußtsein für die Kontingenz geschichtlicher Entwicklung gebildet, die spezifische Ausrichtung des europäischen Sonderweges erfahrbar gemacht und eine Bereitschaft zu kritischer Würdigung des Eigenen wie des Fremden ange​bahnt werden. Ebenso soll im Rückgriff auf Lernziele und -Inhalte von Klas​se 5 u. 6 nunmehr deutlich werden, wie die unterschiedlichen Strukturen des mythischen bzw. religiösen Bildes von Gott, Mensch, Welt die geschichtliche Entwicklung beeinflussen.

Geplante Themen für die Jahrgangsstufe 7

Die Griechische Antike: Themistokles: Perserkriege – Salamis 

Den Kern des Unterrichtskonzepts stellt die Frage dar: Was wird hier ei​gentlich wogegen verteidigt? Das impliziert zum einen ein angemessenes Verständnis für das Phänomen der griechischen resp. athenischen Polis, andererseits ist aber auch das persische Selbstverständnis angesprochen. Der Hinführungstext (nach Herodot) erwächst wie auch die Perser des Aischylos aus der griechischen Perspektive: griechische Autoren deuten Persien nach griechischen Kategorien und formulieren ihre Aussagen für griechische Hörer. Diese Sicht soll durch ein Eingehen auf die Religion Zarathustras, die zur Zeit der Perserkriege schon in Persien dominierte, sowie auf persische Quellen und Institutionen ergänzt und relativiert werden

Lernziele und Lerninhalte

· Bewußtsein der spezifischen Lebensform der griechischen Polis

Aischylos, Perser Vv 402-406: Ihr Söhne der Hellenen, geht, befreit die Heimat, Land der Väter, befreit die Kinder, Frauen, der Götter eurer Väter Sitz, die Gräber eurer Ahnen: nun für all dies gilt der Kampf!

Chr. Meier spricht von der „ungeheuren Intensität des Zusammenlebens“
, ebenso vom Grundgefühl der ldentität: „Wir alle sind die Polis”
 

Bezugspunkte der Identität sind:

· das Kultische: Der Kult der Gottheit, unter deren Schirm die Pol-is gedeiht, durchzieht mit seinen Institutionen das gesamte Leben der Polis. Das Göttliche hat in einem ganz grundsätzlichen Sinn eine politische Dimension. 

· das Recht: der kultische Raum der Polis ist zugleich Raum des Rechtes (Isonomie), welches jedem Bürger seine Würde als Mitglied der Polis garantiert
.

Der Rechtsstatus des Bürgers als ‚Politen‘ ist an die Existenz der Polis gebunden: Verlust der Polis (z.B.durch Eroberung) bedeutet Verlust des menschlichen Status (Versklavung der Bürger).                             

Vorfahren: Die Polis ist zugleich der Raum, in dem die Vorfahren in ihren Gräbern da sind, der Raum, in dem die Lebenden im Dahingegangenen wurzeln.

· Kenntnis der persischen Regierungsform und des Selbstverständnisses des persischen Großkönigs (s. Texte Persische Königsinschriften, Der persische Staatsaufbau)

· Kenntnis des persischen ‚Monotheismus‘ in der Ausprägung Zarathu​stras (s. Texte)

· Einsicht, daß dieselbe politische Handlung (militärische Expedition gegen Griechenland) vor den verschiedenen kulturellen Horizonten konträr gedeutet wird:

Für die Perser handelte es sich vielleicht eher um eine Art Missionsauftrag, die griechischen Autoren sehen hierin exemplarisch das Verhalten der Hybris und ihre Folgen.

· Erkenntnis, daß die Entscheidung zwischen Unterwerfung und Widerstand für die athenischen Bürger eine echte Alternative darstellte;

Die Unterwerfung hätte zwar den Verlust der Freiheit und Isonomie bedeutet, aber keinesfalls den Verlust des Lebens oder auch nur der Existenzgrundlagen, und viele griechische Poleis haben sich so entschieden. Der Widerstand dagegen bedeutete unabsehbare Gefahren und Risiken, bis hin zur Eroberung der Polis. Im Grunde bedeutete ja schon der Plan des Themistokles, die Polis zu evakuieren und sich auf die Flotte zurückzuziehen, eine Selbstaufgabe der Polis, die den Bürgern ungeheuer schwer gefallen sein muß.

· Einsicht in die kulturgeschichtlichen Konsequenzen der getroffenen Ent​scheidung für den europäischen Sonderweg, denn:

- die Entwicklung des philosophischen Denkens wäre unter persischer Hoheit sicherlich viel befangener, sehr wahrscheinlich in strukturell ganz anderen Bahnen verlaufen.
 

- Die Entwicklung der Literatur ( die attische Tragödie ist eine Institution des Dionysoskultes! ) wäre sicherlich abgebrochen.

- Die Entwicklung der griechischen Kunst und ihres Stils in Architektur, Malerei, Plastik wäre mit persischen Vorstellungen unvereinbar gewesen.

Caesar und das Ende der Römischen Republik  

Caesars Eroberung von Gallien stellt kulturgeschichtlich gesehen den Punkt dar, an dem das Römische Imperium die Grenze der mediterranen Anrainerschaft grundsätzlich überschreitet: Nun wird auch der nord​westliche und zentrale Teil Europas mit der römisch-griechischen Kultur konfrontiert und mehr oder weniger von ihr assimiliert
. 

Mindestens genauso folgenreich für die Entwicklung der europäischen Kultur war die Anbahnung des Prinzipats innerhalb der römischen Civitas, denn dadurch konstituierten bzw. konsolidierten sich die imperialen Strukturen und Muster, welche zu einem späteren Zeitpunkt einerseits von der Römischen Kurie über​nommen wurden und andererseits in den romanisierten Gebieten Mitteleuropas das Muster für weitreichende Herrschaftsgebiete vorgaben.  

Dazu kommt, daß die Gestalt Caesars selbst, sein Cha​rakter, seine Biographie eine eigentümlich faszinierende Ausstrahlung aufweisen. Er war eben nicht der klischeehafte überspannte Diktator aus dem Asterix, sondern eine große Persönlichkeit. Hier hat tatsächlich ein Mensch in exemplarischem Sinne ‚Geschichte gemacht‘, und bei der Betrachtung seiner Zeit, d.h. der ausgehenden römischen Republik, stellt sich in besonderem Maße die Frage, welche Rolle einer historischen Persönlichkeit im Kontext ihrer Zeit zukommt: in welchem Maße kann ein Mensch handelnd und gestaltend in die Geschichte eingreifen – oder wird sein Handeln durch die Verhältnisse/Strukturen seiner Zeit überwiegend, wenn nicht sogar ausschließlich bestimmt? Lothar Gall
  meint - hier auf Bismarck bezogen -, dies sei nur in Zeiten des Umbruchs möglich:

Er war über viele Jahre hin weit mehr als viele andere, scheinbar 'weit progressiver Gesinnte, der Mann seiner Zeit - nicht im Sinne opportunistischer Anpassung, son​dern in der gesteigerten, oft atemberaubenden Nüchternheit und dem Realitätssinn desjenigen, der der Zeit, dem geschichtlichen Augenblick eine Freiheit des Han​delns abzuzwingen suchte, die sie in Wahrheit nur sehr selten, in Perioden des Übergangs, der wirklich großen geschichtlichen Umbrüche, zu vergeben haben....

Diese Bewertung trifft mit Sicherheit auch auf die Zeit Cäsars zu. 

Die Beschäftigung mit dem Comic Asterix und der Lorbeerkranz des Cäsar soll ein Kontrast​programm zu Aischylos: Die Perser darstellen, ferner der Motivation der Schüler dienen. Die Asterix-Comics sind durchaus anspruchsvoll konzipiert. Historische Kenntnisse vertiefen das Verstehen der Hefte und erhöhen das Vergnügen an ihrer z.T. subtilen Komik.

Lernziele: Die Schüler sollen 

· Sich durch die Lektüre eines Comics zur Beschäftigung mit geschichtlichen Themen motivieren lassen;

· begreifen, daß Caesar alles andere als eine klischeehafte Figur, sondern in Wirklichkeit eine Persönlichkeit war, deren Wirken eine nicht leicht zu unterschätzende Tragweite für die Entwicklung der europäischen Kultur hatte;

· Vertiefte Kenntnisse zur Person Cäsars, zu seinem politischen Wirken und seiner histori​schen Bedeutung gewinnen;

· erkennen, daß im Asterix durchaus zutreffend die Konfrontation zwischen lockerem Sippen-/Stammesverband und zentralen Verwaltungs- und Herrschaftsstrukturen geschildert ist;

· erkennen, daß mit der Romanisierung Galliens und Germaniens in diesen Gebieten andere Strukturen des Lebens und des Selbstverständnisses angebahnt werden;

· verstehen, daß die Einführung der Alleinherrschaft durch Caesar eine Maßnahme war, welche in innen- wie außenpolitischer Hinsicht die Regierbarkeit des Imperiums gewährleisten sollte.

· einsehen, daß die strukturellen Gegebenheiten das geschichtliche Handeln beeinflussen, daß aber andererseits Entscheidungen von Persönlichkeiten die bestehenden Strukturen verän​dern und neue Strukturen begründen können; 

· unterschiedliche Urteile über Cäsar kennenlernen und diese zu einer objektiven Be​trachtung seiner Person und seines Wirkens nutzen können;

· Leben und Handeln Cäsars kritisch bewerten (Diskussion);

· Durch historische Kenntnisse und Einsichten die Komik der Asterix-Hefte in vertieftem Sinne erfassen und beurteilen;

� Christian Meier, Athen – Ein Neubeginn der Weltgeschichte, Siedler Verlag, Belin 1993, S. 206
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� s.Aisch.,Eumeniden: Einsetzung des Rechts in Athen durch Athene


4Thales v.Milet ca. 600 v.Chr.; 560 wird Kroisos König von Lydien; 546 unterwirft Kyros Lydien und die griechischen Städte in Kleinasien; 499 Beginn des jonischen Aufstandes in Milet; ab 570 Xenophanes in Elea, 530 Pythagoras in Kroton; d.h. In Kleinasien entstand das philosophische Denken vor dem persischen Einfluß, anschließend verlagerte sich sein Schwerpunkt nach dem Westen.)
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